
THBOLOGISCHE LITERATUllZ'BITUNG 151 (2026} 6 

dem hybriden Text der kritischen Ausgaben ist, eine wesentliche 
Vonussetzu.ng des Vergleichs noch aus. 

Dresden Jan Heilmann 

Kirchengeschichte: Neuzeit 
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Dcr anzuzeigende Sammelband dokumentiert die Vorträge einer 
gleichnamigen Tagung der »Historischen Kommis.5ion zur Er­
forschung des Pietismus« aus dem Jahr 2022 - ergänzt um einige 
weitere Aufsär:z.c. Insgesamt umfasst er in vier übergreifenden Ka­
piteln - neben der Einleitung in das bestimmende Forschungsin­
teresse (Veronika Albruhr-Birkntr, 9-13) und einem resümierenden 
Nachwort, das die Perspektiven künftiger Weiterarbeit benennt 
(Jan Carrttn Schnurr, 303-316)-eJf Beiträge ausgewiesener Fachleu­
te, die mit exemplarischen Tiefenboluungen die Erwedwngsbe­
wegu.ngen (PluralQ des 19. Jh.s sondieren. Die gemeinsame Inten­
tion der Autorinnen und Autoren liegt darin, mit der Frage »nach 
der Rolle von Medien in diesem Bereich einer sachlich und zeitlich 
weit gefassten. Pietismusforschung« (9) ein bisheriges Desiderat 
auszufüllen. Denn die Aktcurinnm und Akteure der Erweckungs­
bewcgungcn bedienten sich neben Medien wie Zeirschriften und 
Liedersammlungen vor allem der Publikation von »Traktaten«, 
also einer Lir.erarurgarcung, die für sie geradezu typisch wurde und 
deren Fülle allein schon im 19. Jh. kaum zu überschauen ist. Die 
Bcittäge des Sammelbandes zeichnen unr.er medienhiscorischer 
Fragestellung nach, wdche Inhalte und Ausrichtung diese Druck­
erzeugnisse hatten, wie sie produziert, finanziert und verbrei­
tet wurden - und wer sie überwiegend rezipierte. So ergibt sich 
ein über:aschend buntes Bild von den fi:ühen Erweckungsbewe­
gungcn zu Beginn des 1.9. Jh-s bis zu den »oeupi.etistischen« Auf­
brOchen an seinem Ende. 

Den vier Kapiteln ~ Bandes vorangestdlr ist ein Bcicr~g des 
Kommwlikationswisscnschafders Rudolf St6btr (15-36), der sich 
allganein auf die MedknfaDdschaft im Deutschland des 1.9. Jh.s 
bezieht und die exorbitanr.e Zunahme von Tageszeitungen und 
Zeitschrifr.en statistisch nachweist- Die erwecklichen Produktio­
nen betraten also einen Massenmarkt und hatten sich auf ihm 
zu behaupten. Unbeschadet ihres religiösen Inhalts waren sie auf 
•Öffcntlichkcit:M hin a\13gcricht.ct und partizipierten - trorz der 
Versuche gelegentlicher swtlicher Zensur- an ihr. 

Im ersccn.Kapir.el (»ProduktioDSttI1tten crweckJicher Literatur<) 
untersucht Thomas K. Kuhn (3,9-64) die besondere Bedeutung von 
Basel als frühem ,Z.Cntrum der Erwa:k.~bewegungen« (39) und 
als wichtigem Publikarionsort für Bibeln und Traktate. Woifaa"8 
Schöllkopf (65-81) behandele die Anfänge des Calwcr Verlagsver­
eins, der von Christian Gottlob Barth (i7.9,9-1862) mit der doppelten 
Zielsetzung der Erbauung und der missionari.schro Aktivierung 
ins Leben gerufen wurde. Die Publikation von Schulbüchern und 
UntcrrichrsmarcrW erwies sich dabei (bis heutel) als n..chlwtig 
wirksam. Ruth .A (brecht (83-107) analysiert das Vcrbgsprogwnm 
des 1.905 gcgrt1ndeten Bet.hcl-Verlags Wandsbck unr.c:r den Leicfra­
gen »Heiligungsbewcgung, Judenmission und chrlBdichc Unter-

balcungsliteratur,. Es stelle ,einen wichtigen Bestandteil der euro­
päischen Netzwerke der engagierten Erweckten dar, (107). Obwohl 
die ,Judenmission, angesichts der vielen jüdischen Auswanderer, 
die von Hamburg aus in die Neue Welt aufbrachen, auch hier be­
trieben wurde, falle auf, dass eine besondere »Ausrichrung der Pu­
blikationen auf ein jüdisches Lesepublikum f ... ] nur eine äußerst 
geringe Rolle, (106} spielte. 

Das zweite Kapitel (,Verteilung erwecklicher Literamr«) widmet 
sich in Fallstudien den Distributionswegen. Konstanu Grucschnia­
Kieser(111-13~ beschreibt dies für Württemberg anhand der :1>E van­
gdischen Gesellschafu und ihres Traktacverlags: Kolporteure bau­
ten ein regelrechtes Vertriebsnetz aus. Sie transportierten Bibeln 
und Traktate für unterschiedliche Zielgruppen - bebildert: beson­
ders auch für Kinder (124-127)-bis in entlegene ländliche Regionen 
und. verbanden diese Tätigkeit mit persönlichem missionarischem 
Engagement Radigtr Kröger(137-16.9) untersucht Gleiches zur Ver­
breicung von Erbauungsschri:ften im Königreich Hannover (1814-
1866). Als tin Fazit hält er allerdings fest: »Im Königreich Hannover 
fehlte den im lande :msässigen Trakt:at-Büeher-Vercinen vielfach 
ein hinreichender Rüddult für eine Iangf:turige und effiziente Bc­
täcigung.a (168) 

Im dritten Kapitel des Bandes (»Zeitschriften der Erweckung«) 
werden zwei einschlägige Zeitschriften genauer analysiert. Mat­
thias A. Deu.schlt (173-193) stellt die »Evangelische Kirchenzeirung als 
Organ der Erweckungsbewegunga vor, die »unter den Blättern der 
Erweckungsbewegung auf Dauer das einflussreichste Organ« (185J 
werden sollte. Die Liste der Mitarbeit.enden lese sich. 'bei Gtündung 
der Zeitung 1827 »wie ein Who is who und Ortsregister der deutschen 
Erweckungsbewegung. Westfalen und das Rheinland sind ebenso 
vertreten wie Franken und Wüntemberg, dazu Sachsen, Bremen 
und natürlich die Schweiz sowie mehrere Korrespondenten im Aus­
land.« {Ebd.) Charakteristisch für die maßgeblich von Ernsr Wilhtlm 
Henastenberg (1802-1869) bestimmr.e Tendenz der Zeitschrift sei 
allerdings - im Unterschied zu anderen Organen der Erweckungs­
bewegungen - die ausdrückliche Orientierung an den lutheri.schm 
Bekenntnisschriften (1.91) und die Ausrichtung »nicht rn.ehr nur auf 
Erbauung, sondern auf theologische Belehrung und llgU.menta.tive 
Zurüsnmg der Gläubigen, insbesondere der Laien« ( 1.92). 

Klaus vom Ordt {1.95-2.16) analysiert die erste deutschsprachige 
Zeitschrift der Heiligungsbewegung »Des Chrisr.en Glaubensweg«, 
die von 1875 bis 1877 erschien und vom Inspektor der Pilgermission 
St. Chrlschona, C-arl Heinrich Rappard (1837-1.909), herausgegeben 
wurde. Sie war wesentlich durch die angelsächsische Sancrifyi.ng 
Theology geprägt, deren Ziel die »Heiligung durch. den Glauben(( 
(201) und eine persönliche ,Übergabe« (203) des Lebens an Gott war. 
Aufschlussreich ist, dass an dieser Zeitschrift ein Netzwerk von 
Miwheitcnden vorwiegend a.us Süddeur.schland und der Schweiz 
(208-113) beteiligt war, dem auch zahlreiche Autorinnen - allen 
voran Rappards Ehefrau, die Liederdichr.erin Dora Rappard (1842-
1923)- angehörten. 

Auf »Internationale Perspclcriven« geht das vierte Kapitel ein. 
Thomas Hahn-Bruclcart( 229-241) untersucht den Takcataustausch 
zw:isc.ben deutschen, britischen und amcri.kanischen Gesellschaf­
ten im frühen 19. Jh. Bemerkenswert sei dabei, in wclch erheb­
lichem Umfang deutsche Trakta.tgesdlschaften durch finanzielle 
Zuwendungen aus Nordamerika und Großbritannien unterstützt 
wurden (2.34-2.37). 

Frtd van Liebur9 (243-264) beleuchtet unccr dem Titel »Erwe­
ckung in großer Au~cc die niederländische Trakt.atbewegung 
im 1.9. Jh, Nach aaf:lngHch großen Ermlgen ab den J.B3ocr Jahren 
mit entsprechenden Autfagenhöhcn gingen die Zahl der Mir­
glicda in dec N icdcrlmdischen Traktatgc:scllschm wie a.uch die 
Anzahl der kostenlos verteilten Trakt2ce lm lcacen Jahrhundert-



THBOLOGISCHE LITBRATl.JRZBITUNG 151 (2026) 6 

drittel spiirb2r zurück - nicht zuletzt bedingt durch die gesell­
schaftlichen ,Modcmisicrungs- und ~larisierungstcndenzen« 
einerseits und die «Rckonfcssionalisicrung unter den Prorcstan­
t:enc (261) andererseits. Erik Drtmtl (265-300) richtet abschließend 
den Blick auf die im Horizont der Erwcclcungsbcwegungen ent­
stu1denen Ucdersammlungcn und Liederbücher (,Musik als mis­
sionarisches Medium [ ... Je), deren Ursprung er in der Musik der 
US-amerikanischen Camp Meetings verortcc Hier basierte das Sin­
gen ein weiten Teilen auf dem Prinzip der Mündlichkeit und auch 
der improvisierten und spontanen Musikpraxis« (270). Ende der 
1820Ct Jahre hleltc11 auch in Deutschland Uederbücher Einzug, die 
der »Erbauung« in Kreisen der Erweckten dienen sollten. Dies kam 
p2ndigmatisch in den Titeln zum Ausdruck: etwa ,Zionsharfe«, 
,Geistlicher ~a« oder »Kleine Missionsharfc« - bis hin zu 
der 1.905 crsan.als aufgelegten Liedersammlung »Sieges-Lieder für 
dieVers,mmlnngcnderZelt-Missionr.AndieTatsa.che,dassabder 
Mim: des 1.9. Jh.s besonders die Posaunenchöre zum »Klangbild der 
Erwcckungsbcwcgungcn« (.2.91) gehörten, verdient in Zeiten, da sie 
selbstverständlich das kirchliche Leben musikalisch mitprägcn, ei­
gens erinnert zu werden. Interessant wären in diesem Zusammen­
hang zudem Ausführungen zur Verwendung des Harmoniums 
als dem musikalischen Begleitinstrument in erwecklichen Kreisen 
und Gruppierungen gewesen. 

Die Bedeutung des Sammelbandes liegt ~ dass er die Ge­
schichte der Erweckungsbewcgungen mit Medien- und Kommu­
nikationsthemen verknüpft und damit zumindest teilweise die 
Rt'So~ die die Erwcckungsbcwcgungen hatten, zu erklären 
sucht. Insbesonclcre die populären Traktate, die in Millionenauf­
lage (309 f.) vetteilt wurden, sind bislang bibliografisch kaum er­
schlossen. Die Beiträge zeigen, dass sich die Erweckten den Moder­
nisierungstcndenun ihrer Zeit keineswegs versagten.: Sie nutzten 
neue Druckvcrfmrcn (z. B. Stereotypie) und initiierten eigene 
Mcdic:nkaropagnen. Das Vorurteil, sie seien ausschließlich ttadi­
tionalistisch orientictt gewesen, relativiert sich dadurch: Stattdes­
sen erscheinen sie als höchst aktive, medienaffine Gestalter von 
Kommunikationspro~ um für ihre Anliegen (Bekehrung, Er­
bauung und Mission) zu werben. 

Inhaltlich macht die Lckdire des Bandes deutlich, welch um­
fmgrci.chc Bcziehungsgcflcdlte gebildet wurden, die Pfarrer eben­
so wie eine Vieb:abl von Laien miteinander verwoben und weit 
über die Grenzen der deutschen Teilstaaten hinausgingen. Nicht 
zuletzt lag das daran, dass die erweddichen Kreise ihr Augenmerk 
nicht auf die ,Kirchct in ihrer vorflodlichen Sozialgestalt richtc­
t:cn, sondern von der viel größeren, übergreifenden Dimension 
des >Reiches Gottes, auf Erden und von der Sammlung und ,Zu­
rüstung, der entsdrkdC'Il GläubigC'Il erfüllt waren. Im Jahrhun­
dert der Nationalstaar.en kennzeichnete sie überwiegend eine im 
Glauben begründete Transnationalität. Und was ihre gezielte Me­
diennutzung angeht, deckt der Blick auf die Gegenwart Pa!alle­
Ien zu heutigen digitalen Medienstrategien ähnlich orientierter 
crwecklicher oder charismatischer Gruppierungen auf. 

Dass angesichts der divergierenden Fülle des Materials weitere 
Fragest.ellungen einer intenSiven Bearbeitung barren, versteht sich 
von selbst. Insgesamt kann für die Traktatbewegung im 19. Jh. gel­
ten: »Ihr Agieren über einen langen Zeitraum, in vielen Ländern, in 
allen Bevßlkttu.ogsschichtcn und fOr ältere und jüngere Menschen 
macht dieses Segment des Lesemarktes sowohl für theologische 
und frömmigkdrsgcschichtliche als auch für kultur-, sozial-und 
gcisttsgeschichtliche Entwicklungen aufschlussreich., (264) Hier 
eröffnet der Sammelband erste Einblicke in ein ttberfilligcs Kapt­
t.el der Pietismus-wie der Medienforschung. 

Marein Hein 

Altripp, Michael: Im Spannungsfeld zwischen Theologie 
und Christlicher Archäologie. Nachgelassene biographische 
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Viaor Schulcze gehört zweifellos zu den profilierten protestan­
tischen deutschen Kirchenhistorikern des späten 1.9. und frühen 
20. Jh.s. Das in der protestantischen Theologie damals noch neue 
Fach »Christliche Archliologiec: hat Schultze innerhalb der Kir­
chengeschichte, die oft nur als theologie-und dogmengeschicht­
liche Disziplin angesehen wurde, über Jahrzehnte geprägt. 1884 
gründete er in Greifswald die cb.ristlich-arcb.1ologischc Samm­
lung, die heute noch unter seinem Namen besteht, obwohl das 
Fach »Christliche Archäologie« dort inzwischen Sparmaßnahmen 
zum Opfer gefallen ist 

Michael Altrlpp, der Leiter dieser Sammlung, bat eine Edition 
von sehr unterschiedlichen und aus verschiedenen Zeiten stam­
menden autobiographischen Aufzeichnungen SchultzeS vorge­
legt, die Schulrze selbst bis an sein Lebensende bearbeitet und er­
gänzt hat, die aber nicht mehr vollständig sind. Die Einführung 
(9-17) gibt einen Einblick in die komplizierte Überlieferung dieser 
Aufzeichnungen, die außerdem offenbar oft schwer lesbar sind. 
Schultze schrieb in der in seiner Generation und noch danach üb­
lichen deutschen Schreibschrift (Kurrent), die A verschiedentlich 
nicht ganz korrekt als »Sütterlinschrift« (eine reformierte und ver­
einfachte Schulausgangsschrift seit Anfang des 20. Jh.s) bezeichnet. 
A hat versucht, die Überlieferung und Datierung der einzelnen 
Textstücke zu klären, und verzeichnet auch sorgfältig Irrtümer 
und Fehler Schultzes. 

In der Hauptsache handelt es sich um Aufzeichnungen aus 
Scb.ultzes Studium und vor allem seiner damals für Theologen oft 
üblichen Zeit als Hauslehrer, die er in Nizza und vor allem Neapel 
verbrachte. Vorangestellt ist ein Bericht über seine Familienge­
schichte. Aus dem Studium in Basel, Jena und vor allem Straßburg 
(1871-1874) berichtet er interessante Einzelheiten auch über seine 
akademischen Lehrer, interessant sind auch die Berichte aus Straß­
burg über das spannungsreiche Verhältnis zwischen »Rdchsdcut­
scb.en« und Elsässern aus der Zeit unmittelbar nach der Annexion 
Elsass-Lothringens. 

Besonders ausführlich und lebendig sind die Berichte aus Ita­
lien während seiner Hauslehrerzeit (1874-1878). Hier wird sein 
Interesse an der materiellen antiken und mitteWtcrlichen Über­
lieferung Italiens deutlich, die er sich autodidaktisch erschließt; 
aber er nimmt auch die Gesellschaft des ebenfalls erst seit einigen 
Jahren vereinten Italiens interessiert wahr. Seine Berichte bat er 
nach Jahrzehnten durch Briefe ergänzt und bearbeitet. Während 
dieser Zeit entstand bei ihm der Plan, eine akademische Laufbahn 
als Kirchenhisr.oriker und Christlicher Archäologe anzustreben. 
Aber über die sich dann anschließende akademische Laufbahn 
(Habilitation 1879 in Leipzig und Berufung nach Greifswald 1883) 
und seine mehr als vierzigjährige Tätigkeit in Greifswald berich­
tet er fast nichts. Er erwähnt einige damalige Leipziger Theolo­
gen, wo er nach eigenem Zeugnis theologisch zum Lutheraner 
wurde. Wichtig in den Aufzeichnungen sind Ehe und Famille, die 
aber erst nach dem Tod seiner Frau (1,933) cnoitandcn. 

Schultzc hat in sdnc Aufzeichnungen zum. Teil in sich geschlos­
sene Berichte und efgen.c Gedichte eingefügt, die A. als AnhäniC 
bietet. Aus der Mitte der dreißiger Jahre stammen noch »Skizzen 
aus meinem Lcbcru, die Schulttc als konservativen, gemäßigt libo­
ralcn Lutheraner und nationalen MoIUJ'.chisccn zeigen der den 
Nationalsozialismus und das Dritte Reich ablehnte und für die 
>Bekmn.cnde Kirche« eintrat. 


